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ort ttttD
nr. 13 —191& Cin Blatt für foeimatlidie Art unb Kunft

öebrucfct unb uerlegt Don ber Budjbrudcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
30. JTIärz

Sin meine flutter.
Quell' meines Cebens

Ourd) meine .Hdern fließet ein Strom,
Und mein Rerz ift ein IDeer
Deiner £iebe —
0 beilige Zeiten,
Da der Kreislauf nidjt raftet
In ftürmifcljen Dächten

Und förmigen Stunden;
Denn rnas fid) mir löfet

Don Walter IDorf.
JUs Dank aus dem Rerzen,
Das toandelft du Gute

In unendlidje Ciebe. —
0 lDutter!
Du Quell' meines Cebens

Durch meine Jfdern fließet ein Strom,
Und meine Rerz ift ein ITÎeer,

Das fich nimmer erfdjöpfet. —
Rah' Dank!

3ofej)ß im Settee.
(Sitte ©(htuor^iuätber ©orfgefd)id)te Don Sertbotb Sluerbad).

|ier ru£)t ein ffiinb, bo§ fid) im SBalb öerirrte ;
SSir fattben'ê nicfjt, boeî) fanb'ê ber treue §irte,
Unb §at, bertnetl trnr fâjliefen in ber 9?acf)t,
@§ tn be§ etn'gen Sßaterä §au§ gebraut.

„ „
®° o»i einem «einen treuj im tivdjtjofe be§ SSoIbborfeä.

m tüe|mutige (Srabfcfyrift toieber^olt, aber ein gûtigeë
©ejifyrt Beumljrte bert .jofepl). ©r t)at nur ben Sîamen begatten „Sofelj
int ©ajnee unb fem Qrrmeg nmrbe ber äSegmeifer aus bielcm ©lettb
ju btelem ©Inet,

C£ r ft e s Kl a p i t e l.

3ft nod) nicht ©ag?

„SJlutter, ift noch nicht ©ag?" fragte bas Klinb, fid)
im Sett aufridjtenb.

„Stein, noch lang nidRt- 2Bas baft bu? — Set ruhig
unb fdhlaf."

©as 5tinb roar eine SB eile ftill, bann fragte es toieber
mit halber Stimme: „SButter, ift nod) nid)t Sag?"

„SBas ift benn bas, 3ofepb?" Sei bod) ruhig, fiaß
mich fdjlofen, unb fchlaf auch. Set noch einmal, bann toirb
ber Schlaf tommen."

©ie SButter fagte bem Klinbe nodjmals bas Stacht»
gebet oor unb betete leife mit, bann fdjloß fie: ,,©ut
Stacht jeßt."

©as Klinb mar geraume 3eit ftill. Slls aber bie ÎDtutter
fich in ihrem Sett umroenbete, rief es leife: „Stutter!"

Kleine SIntmort.

1

„SButter! SKutter! SButter!"

„SBas gibt's? SBas tnillft bu bènn?"

„SButter, ift jeßt nod) nicht ©ag?"

,,©u hift ein böfer Suh, ein gan3 höfer. Klannft bu

mir benn nicht bie Siadjtrub laffen? 3d)' hin müb genug,,
hin heut breimal im SBalb getoefen. SBenn bu mich jeßt

nodj einmal tnedft, toirb bir bas ©brifttinble morgen ahenb

nichts einlegen als eine 9tute. 3d) geh' sulieh nod) einmal
in ben SBalb unb hol' bir eine, ©ute Stacht! Schlaf mol)!-

5ord), ber SBäcbter ruft erft 3toölf Uhr an."
©er Klnabe feufjte nodj einmal tief, fagte ,,©ut Stacht

bis morgen" unb nudelte fich ôaii3 in bie Kliffen.

©s roar eine Heine, bunlle Klammer, gerate unter
bem Strohbad), too tiefes ©efpräch' geführt tourbe, ©ie
Sdjeiben an bem fleinen fyenfterchen toaren gefroren, bas
helle SJtonblidjt braußen lonnte nicht burchbringen. ©ie
SJtutter ftanb auf unb beugte fidj über bas Ktinb. ©s
fchltef ruhig unb feft. ©ie SOtutter aber tonnte nicht mehr
fdjlafen, fo fdjnell fie auch toieber ins Sett gebufdjt mar
unb bie Slugen fdjloß, benn faft laut fpradji Ree „Unb
®enn er mich nod), heimholt, unb id) glaub's, troß alle»

bem, baß bas nod> toirb, er tann nicht anbers, er muß...
Unb roenn er mid) heimholt, roas er oerfäumt an mir
unb an unfern Klinb? ©ie 3ahre tommen nicht toieber,

»«»

vet und
sir. 13 —1918 ein Slatt für heimatliche flrt und Kunst

gedruckt und verlegt von der vuchdruckerel suie; Werder. 5pitslgssse 24, Lern
30. Mari

An meine Mutter.

Dueü' meines Lebens!
Durch meine üdern fließet ein Ztrom,
Und mein IfenT ist ein Meer
Deiner Liebe! —
0 belüge Teilen,
Da à Kreislauf nicht rastet
in stürmischen Dächten

Und sonnigen Stunden;
Denn was sich mir löset

Von kalter Mors.
üis Dank aus dem bergen,
Das wandeist du Sute
In unendliche Liebe.
0 Mutter!
Du Duell' meines Lebens!
Durch meine Rdern fließet ein Strom,
Und meine bers ist ein Meer.
Das sich nimmer erschöpfet. —
bab' Dank!

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthold Auerbach.

Hier ruht ein Kind, das sich im Wald verirrte;
Wir fundenes nicht, doch fand's der treue Hirte,
Und hat, derweil wir schliefen in der Nacht,
Es m des ew'gen Baters Haus gebracht,

» ?" steht auf einem kleinen Kreuz im Kirchhofe des Walddorfes.

f ^
î. ^kAmütige Grabschrift wiederholt, aber ein gütiges

Geschick bewahrte den ^oseph. Er hat nur den Namen behalten „Joseh
im Schnee und sein Irrweg wurde der Wegweiser aus vielem Elend
zu vielem Gluck,

Erstes Kapitel.
Ist noch nicht Tag?

„Mutter, ist noch nicht Tag?" fragte das Kind, sich

im Bett aufrichtend.
„Nein, noch lang nicht. Was hast du? — Sei ruhig

und schlaf."
Das Kind war eine Weile still, dann fragte es wieder

mit halber Stimme: „Mutter, ist noch nicht Tag?"
„Was ist denn das. Joseph?" Sei doch ruhig. Laß

mich schlafen, und schlaf auch. Bet noch einmal, dann wird
der Schlaf kommen."

Die Mutter sagte dem Kinde nochmals das Nacht-
gebet vor und betete leise mit. dann schloß sie: „Gut
Nacht jetzt."

Das Kind war geraume Zeit still. Als aber die Mutter
sich in ihrem Bett umwendete, rief es leise: „Mutter!"'

Keine Antwort.

1

„Mutter! Mutter! Mutter!"
„Was gibt's? Was willst du dènn?"

„Mutter, ist jetzt noch nicht Tag?"

„Du bist ein böser Bub, ein ganz böser. Kannst du

mir denn nicht die Nachtruh lassen? Ich bin müd genug,
bin heut dreimal im Wald gewesen. Wenn du mich jetzt

noch einmal weckst, wird dir das Christkindle morgen abend

nichts einlegen als eine Rute. Ich geh' zulieb noch einmal
in den Wald und hol' dir eine. Gute Nacht! Schlaf wohl.
Horch, der Wächter ruft erst zwölf Uhr an."

Der Knabe seufzte noch einmal tief, sagte „Gut Nacht
bis morgen" und wickelte sich ganz in die Kissen.

Es war eine kleine, dunkle Kammer, gerade unter
dem Strohdach, wo dieses Gespräch geführt wurde. Die
Scheiben an dem kleinen Fensterchen waren gefroren, das
helle Mondlicht draußen konnte nicht durchdringen. Die
Mutter stand auf und beugte sich über das Kind. Es
schlief ruhig und fest. Die Mutter aber konnte nicht mehr
schlafen, so schnell sie auch wieder ins Bett gehuscht war
und die Augen schloß, denn fast laut sprach sie: „Und
wenn er mich noch heimholt, und ich glaub's, trotz alle-
dem, daß das noch wird, er kann nicht anders, er muß...
Und wenn er mich heimholt, was er versäumt an mir
und an unserm Kind? Die Jahre kommen nicht wieder,
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man hat fie nur einmal im fieben. £> roenn man nocl) ein»

mal oon corn anfangen Dürfte, roenn man noh einmal
aufmachen Dürfte, unb es ift nicht roahr, Dab man fo

fhroer SBenn man einmal gefehlt hat, mub man fein
£eben lang Dran tragen, ©s nimmt's einem feins ab. 3ft
es Denn roahr, baß ich einmal fo luftig geroefen, mie öie

Beut' fagen? SBas ift Denn Das, öaf; Das iainD Dreimal
gerufen hat: ift noch nicht Hag? 2ßas foil aus Dem Hag
roerDen? — £> SIDam! £> 9lDam! Hu roeibt nicht, mas
ich Durchmachen muh; tuübte ft Du's, Du fönnteft ietjt auch

nicht fchlafen ..."
Her Sah, Der hinter Dem Saufe floh, mar sugefroren,

aber in Der Stacht hörte man Das ©urgeln Des SBaffers
unter Der ©tsbecfe.

Hie ©ebanfen Der Scljlaflofen folgten Dem fiaufe Des

Saches, ftromauf roeit hinaus, unD mie Der Sah, nah Dem

er Durch unroegfame Haler unD tiefe (Schluchten gefloffen,
bei Der Seibenmühle aufgehalten roirb unD grolIenD übers
Stab ftürät unD fchäumt unD mirbelt, fo fchäumten unD mir=

bellen auch Die ©eDanfen Der SBahenben in Der Stacht.

Ha in Der Shühle, Da mohnt ja Die ©ntfeblihe, auf Die

Die ©Item SIbams ihr Sluge gerichtet haben. Hes Reiben»

müllers Honi hat für ein befonDers braoes unD gutheräiges
Shäbdjen gegolten unD 3eigt fich jebt fo grunbfhleht
2Bas roillft Du oon Des Seibenmüllers Honi? Hie ift Dir

nichts fdjulbig. SIber er? SIber SIDam? Hie Säitbe Der

Sdjlaflofen ballten fich, fie fühlte einen Stich Durchs S«r3
unD fie fnirfhte oor fich hin: „SBenn er untreu roerDen

fönnte! Stein, er fann's nicht, aber roenn er's tonnte, ich'

leiD's nicht, ich trete in Die 5tirdje mit meinem Sofeph,
nein, Das nicht, ich nehme ihn nicht mit, ich allein, ich

fchreie: ich leiD's nicht, unD Dann mill ich fehen, ob ein

Sfarrer fie 3ufammengibt."
Her Sah flieht roieber ftill Durh ein SBiefental; balD

Da, balD Dort am Hferranb fteht ein £aubbol3baum, aber

hüben unD Drüben an Den Sergen Dichte, hochftammige
HannenroälDer; über Seifen ftürgt Der Sah roieber in un=

roegfame Shluhten; ietjt geht's fhnell. Ha ift ein Sharf=

ftein. Seht finD roir Daheim — hat Da einmal Der SIbam

gefagt, unD es ift Doch noh «ine gute Stunbe bis 3um

Stüttmannsbof, Da ift ja fhon Der Ottersroanger SBalo,
Der Do3U gehört, unD es ift ein ftilles Slähheit am Sah
— Die Shlaflofe fährt fih mit Der falten Sanb über Die

heifeen SBangen, Dort bei Der breiten Suche, Dort hat fie
21b ant 3um erftenmal geliebt. Stein SOÎenfh auf Der SBeft

glaubt's, unb fie felber hätte es auch nicht geglaubt, bah

er fo her3lih unD gut unb fo gefprähfam unD fo IinD unD

fo luftig fein fann. ©s roar ein fhöner Sommertag; geftern

hat's fürchterlich geroittert, Das mar ein Sturm unb Slih unb

Honner, bab man hätte glauben mögen, es bleibt fein
Saum mehr aufrecht ftehen im SBalb. 3a, fo ift's hier
oben, fo Draußen im SBalD unD fo Drin im Saufe; Da ift
auch oft ein ©etärm unb Schelten unb Softem, Dab man
glaubt, alles roirb einanber ermorben, unb am anbern Hag
ift alles niht Dageroefen. ©in fhöner Sommertag roar's
Damals, in allen Stinfen fliehen Sähe unD tun laut unD

eilen, roie roenn fie roühten, baff fie nur einen Hag 3U

leben hätten, unD morgen ift roieber nichts Da. Hie Sögel
fingen unb Die SBäfherin am Sah fann auch uicht anbers,

fie muh auch fingen, unb roarum foil fie niht? Sie ift ja
noch iung unb ohne Sorgen. Sie fann oiel ßieber, fie

hat fie oon ihrem Sater gelernt, Der oor Reiten Der Iuftigfte
unb gefangreihfte roar, ©s fommen Shänner Den Sah
herunter, es ift jebt roieber SBaffer genug 3um Sflöhen,
unb fhau — roie gefhicft! — Da fommt Sham, Der Saus=
fohn, auf einem einigen Stamm, Der Stamm Dreht fih
immer ringsum; aber Der Sbam ift gefhicft, er hält fih
feft unb aufrecht, unb roie er bei Der Sßäfherin ift, Iäht
er Den Stamm allein fhroimmen, ftemmt Die Stuberftange
in Den Sah, hebt fih Daran in Die Söhe unb fpringt mit
einem fecfen Sah ans Xlfer. Hie SBäfherin Iaht, roie fie
Den riefigen jungen Shann mit Den hohen Sßafferftiefeln
in Der £uft baumeln fieht; unb fie erfhricft ins Ser3 hinein,
roie er plöhlih oor ihr fteht.

„3h hab' Dir's fhon lang fagen roollen, ih Danf
Dir" — fagt Sbam.

„SSarum? SBofür?"
„Hah Du es bei meiner Shutter aushältft."
„3h Diene, befomme meinen Sohn unb muh auch roas

Dafür aushalten, unb Deine Shutter hat's hart genug, fie

ift bös'auf unfern Serrgott, roeil Dein SruDer beim Sol3=

fhlagen umgefommen ift; fie ift mit ©ott unb Der SBelt

bös unb hat's felber am böfeften Dabei."
Sbam fhaut fie mit groben Sugen an, „Du bift

Du roärft ." ftottert er, „ja bu!" ©s 3inft in feinen Shie-

nen, er hält Die Safenftange höh, unb plöhlih fhieit er:

„S3oIIt ihr
'
euch Da hinlegen? gort oon Da!"

ßr fpringt in Den Sah, bah Das SBaffer höh auf=

fpriht unb ftöht Die Stämme, Die fih bei einer Siegung
Des Ufers aufeinanbergelegt hatten, mit geroaltiger Staff
in Die Strömung.

Shartina fieht ihm ftaunenb nah. SB as geht mit Dem

2Ibam oor? ©r oerfhroinbet, man hört ihn roeiter unten

noh mit Den anbeten Stöbern fhreien, Dann ift alles ftill.
SBohenlang rebet Slbam mit Shartina fein SBort, er

grübt fie faum. 21ber im Serbfte — Die itüfte roeiben auf
Der SBiefe unD auch Der Stier. Shartina geht an Der SBiefe

oorüber, Den Serg hinab — es ift fein Srunnen am Saufe
auf Der Sohebene, man muh Das Hrinfroaffer halbroegs
Des Serges holen — Da fieht Shartina, roie Der Stier
plöhlih Den idopf hochhebt unb 3U rennen beginnt, ©s ift
fhön, roie Das fhroerfällige Hier fo leiht Dahertänjelt,
aber Der Sirtenjunge ruft: „Stette bih Shartina! Her
Stier nimmt bih auf!"

Shartina tut einen gellenben Shrei, rennt mit surüh
geroanbtem ©efiht baoon unb ftür3t nieber. Schon hört
fie bas Schnauben Des Stieres fih nahe, aber jeht brüllt
er mächtig am Soben. SIbam ift herbeigeeilt, er fabt Den

Stier an Den Sörnern unb Drüdt ihm Den Äopf nieber, bis
bie Unehte herbeifommen unb ihn bänbigen helfen.

Shartina ift gerettet unb Stbam fagt nur: „©in anber*

mal, roenn Du an Der SBiefe oorbeigehft, feh' Dein rotes

üopftuh niht auf."
SIDam ift ooll Slut, unb Shartina fragt: „Hm ©ottes

roillen! Sat Dir Der Stier roas getan?"

„Shah feinen £ärm, es ift gar nichts; Der Stier blutet
aus Dem Shaut unb ba hat er mihi oollgefpriht. ©eh' bu
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man hat sie nur einmal im Leben. O wenn man noch ein-

mal von vorn anfangen dürfte, wenn man noch einmal
aufwachen dürste, und es ist nicht wahr, daß man so

schwer. Wenn man einmal gefehlt hat. muh man sein

Leben lang dran tragen. Es nimmt's einem keins ab. Ist
es denn wahr, das; ich einmal so lustig gewesen, wie die

Leut' sagen? Was ist denn das, dah das Kind dreimal
gerufen hat: ist noch nicht Tag? Was soll aus dem Tag
werden? — O Adam! O Adam! Du weiht nicht, was
ich durchmachen muh,- mühtest du's, du könntest jetzt auch

nicht schlafen..."
Der Bach, der hinter dem Hause floh, war zugefroren,

aber in der Nacht hörte man das Gurgeln des Wassers
unter der Eisdecke.

Die Gedanken der Schlaflosen folgten dem Laufe des

Baches, stromauf weit hinaus, und wie der Bach, nachdem

er durch unwegsame Täler und tiefe Schluchten geflossen,

bei der Heidenmühle aufgehalten wird und grollend übers
Rad stürzt und schäumt und wirbelt, so schäumten und wir-
betten auch die Gedanken der Wachenden in der Nacht.
Da in der Mühle, da wohnt ja die Entsetzliche, auf die

die Eltern Adams ihr Auge gerichtet haben. Des Heiden-
Müllers Toni hat für ein besonders braves und gutherziges
Mädchen gegolten und zeigt sich jetzt so grundschlecht

Was willst du von des Heidenmüllers Toni? Die ist dir
nichts schuldig. Aber er? Aber Adam? Die Hände der

Schlaflosen ballten sich, sie fühlte einen Stich durchs Herz
und sie knirschte vor sich hin: „Wenn er untreu werden

könnte! Nein, er kann's nicht, aber wenn er's könnte, ich

leid's nicht, ich trete in die Kirche mit meinem Joseph,

nein, das nicht, ich nehme ihn nicht mit, ich allein, ich

schreie: ich leid's nicht, und dann will ich sehen, ob ein

Pfarrer sie zusammengibt."
Der Bach flieht wieder still durch ein Wiesental: bald

da. bald dort am Uferrand steht ein Laubholzbaum, aber

hüben und drüben an den Bergen dichte, hochstämmige

Tannenwälder: über Felsen stürzt der Bach wieder in un-
wegsame Schluchten: jetzt geht's schnell. Da ist ein Mark-
stein. Jetzt sind wir daheim — hat da einmal der Adam
gesagt, und es ist doch noch eine gute Stunde bis zum

Röttmannshof, da ist ja schon der Otterswanger Walo,
der dazu gehört, und es ist ein stilles Plätzchen am Bach

— die Schlaflose fährt sich mit der kalten Hand über die

heihen Wangen, dort bei der breiten Buche, dort hat sie

Adam zum erstenmal geküht. Kein Mensch auf der Welt
glaubt's, und sie selber hätte es auch! nicht geglaubt, dah

er so herzlich und gut und so gesprächsam und so lind und
so lustig sein kann. Es war ein schöner Sommertag: gestern

hat's fürchterlich gewittert, das war ein Sturm und Blitz und

Donner, dah man hätte glauben mögen, es bleibt kein

Baum mehr aufrecht stehen im Wald. Ja, so ist's hier
oben, so drauhen im Wald und so drin im Hause: da ist

auch oft ein Gelärm und Schelten und Poltern, dah man
glaubt, alles wird einander ermorden, und am andern Tag
ist alles nicht dagewesen. Ein schöner Sommertag war's
damals, in allen Rinsen fliehen Bäche und tun laut und

eilen, wie wenn sie wühten, dah sie nur einen Tag zu

leben hätten, und morgen ist wieder nichts da. Die Vögel
singen und die Wäscherin am Bach kann auch nicht anders,

sie muh auch singen, und warum soll sie nicht? Sie ist ja
noch jung und ohne Sorgen. Sie kann viel Lieder, sie

hat sie von ihrem Vater gelernt, der vor Zeiten der lustigste
und gesangreichste war. Es kommen Männer den Bach

herunter, es ist jetzt wieder Wasser genug zum Flöhen,
und schau ^ wie geschickt! — da kommt Adam, der Haus-
söhn, auf einem einzigen Stamm, der Stamm dreht sich

immer ringsum: aber der Adam ist geschickt, er hält sich

fest und aufrecht, und wie er bei der Wäscherin ist, läht
er den Stamm allein schwimmen, stemmt die Ruderstange
in den Bach, hebt sich daran in die Höhe und springt mit
einem kecken Satz ans Ufer. Die Wäscherin lacht, wie sie

den riesigen jungen Mann mit den hohen Wasserstiefeln

in der Luft baumeln sieht: und sie erschrickt ins Herz hinein,
wie er plötzlich vor ihr steht.

„Ich hab' dir's schon lang sagen wollen, ich dank'

dir" sagt Adam.
„Warum? Wofür?"
„Dah du es bei meiner Mutter aushältst."
„Ich diene, bekomme meinen Lohn und muh auch was

dafür aushalten, und deine Mutter hat's hart genug, sie

ist bös'auf unsern Herrgott, weil dein Bruder beim Holz-
schlagen umgekommen ist: sie ist mit Gott und der Wett
bös und hat's selber am bösesten dabei."

Adam schaut sie mit grohen Augen an, „du bist.
du wärst ." stottert er. „ja du!" Es zuckt in seinen Mie-
nen, er hält die Hakenstange hoch, und plötzlich schreit er:

„Wollt ihr euch da hinlegen? Fort von da!"
Er springt in den Bach, dah das Wasser hoch auf-

spritzt und stöht die Stämme, die sich bei einer Biegung
des Ufers aufeinandergelegt hatten, mit gewaltiger Kraft
in die Strömung.

Martina sieht ihm staunend nach. Was geht mit dem

Adam vor? Er verschwindet, man hört ihn weiter unten

noch mit den anderen Flöhern schreien, dann ist alles still.

Wochenlang redet Adam mit Martina kein Wort, er

grüht sie kaum. Aber im Herbste ^ die Kühe weiden auf
der Wiese und auch der Stier. Martina geht an der Wiese

vorüber, den Berg hinab — es ist kein Brunnen am Hause

auf der Hochebene, man muh das Trinkwasser halbwegs
des Berges holen ^ da sieht Martina, wie der Stier
plötzlich den Kopf hochhebt und zu rennen beginnt. Es ist

schön, wie das schwerfällige Tier so leicht dahertänzelt,
aber der Hirtenjunge ruft: „Rette dich Martina! Der
Stier nimmt dich auf!"

Martina tut einen gellenden Schrei, rennt mit zurück-

gewandtem Gesicht davon und stürzt nieder. Schon hört
sie das Schnauben des Stieres sich nahe, aber jetzt brüllt
er mächtig am Boden. Adam ist herbeigeeilt, er faht den

Stier an den Hörnern und drückt ihm den Kopf nieder, bis
die Knechte herbeikommen und ihn bändigen helfen.

Martina ist gerettet und Adam sagt nur: „Ein ander-

mal. wenn du an der Wiese vorbeigehst, setz' dein rotes
Kopftuch nicht auf."

Adam ist voll Blut, und Martina fragt: „Um Gottes
willen! Hat dir der Stier was getan?"

„Mach keinen Lärm, es ist gar nichts: der Stier blutet
aus dem Maul und da hat er mich vollgespritzt. Geh' du
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August Weckesser: Barbara bon IKuralt empfängt den Haftbefehl.

Ser Berühmte äöintertpurer Staler Sluguft SBecîeffer (1821—1899) Brachte bie streite fjälfte feines Se6en§ in gtalien ju (1858—1899).
©ier mürbe er gum gruben |>tftortemnater, beffen Btlber unê heute nod) buret) bte gölte pft>c£)oIoßtfc^er Beobachtung unb reatiftifctjet details an*
Siefen unb feftpalten. SIIS §iftorienmaler entnapm er bte SBorroiirfe faft auSfcpliejjlicp ber ©cptoeijergefcpicpte. 28ir erinnern an bte ©etnälbe
»SwingtiS Sob", „IRicpter ©tangaS Sob" „SIbfcpieb beS SltopS Diebing", „®te ïatpolifcpen §erren Bet gmingtis Seiche", „SSertrub bon SBart Bor
Königin Signes". ®a^u gehören bie Beiben ©emälbe jur ©efcpicpte ber SBertreiBung ber proteftantifcpen Socarner. SaS eine „Sie brei Socarnerinnen
bor bem päpftlicpen SîuntiuS" (reprobujiert im lebten gaprgattg biejcs ÏSIatteS ©. 543) [teilt brei [c£)öne Socarnerinnen bar, toic fie bor bem päp[t«
Insert Segaten an §anb ber 93ibet itjre religiöfe UeBerjeugung berfecpten. Sie Sprecherin ift bie eble SarBara ïïîuralta, bie ©tammmutter bc§
heutigen gürcper ©efcptecpteS bon SJiuralt. SaS streite ©emälbe, baä oben reprobugierte, geigt bie ©cene, ba jener tapferen grau ber SBerpaftBefepl
burcp einen geparnifepten Krieger üBerbracpt toirb Ser öäfeper unb feine jroci Knecpte finb in baS »ouboir ber Same gebrungen, bie fiep eben
bon tprer Kammerfrau bie fcpßnen .fjaarc pfteebten läßt. ©ie bittet ben ©ericptSBoten um bie ©unft, im SteBengirnmer jubor ipre Soitette bottenben
BU bürfen, um bann burdj eine geheime Sttire gu entrinnen.

Sa§ 33itb entftanb 1881 in 3tom unb ift im 93efi| ber gamilie SBunberltpb. 9Jiura(t in gürtep.

iept unb pol' SBaffer." (£r manbte fiep, unb ging nad> bem
SBeiper, um ficpi rein 3U xoafcpen.

(£rft brunten am Srunnen tourbe ©tartina ipres

S (precis reept tune; fie erfannte, in roeloper (Sefapr fie

getoefen unb xxiie 9Ibam fie gerettet patte. Sie meinte,
unb in biefe tränen flop auep ©erounberung unb perj=
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August VVeclcesser: karbsra von Murait empfängt clen Haftbefehl.

Der berühmte Winterthurcr Maler August Weckesser (1321—1899) brachte die zweite Hälfte seines Lebens in Italien zu (1358—1899).
Hier würbe er zum grvßen Historienmaler, dessen Bilder uns heute noch durch die Fülle psychologischer Beobachtung und realistischer Details an-
ziehen und festhalten. Als Historienmaler entnahm er die Borwürfe fast ausschließlich der Schweizergeschichte. Wir erinnern an die Gemälde
..Zwinglis Tod", „Richter Stangas Tod" „Abschied des Aloys Reding", „Die katholischen Herren bei Zwinglis Leiche", „Gertrud von Wart Vor
Königin Agnes". Dazu gehören die beiden Gemälde zur Geschichte der Vertreibung der protestantischen Locarner. Das eine „Die drei Locarnerinnen
vor dem päpstlichen Nuntius" (reproduziert im letzten Jahrgang dieses Blattes S. 543) stellt drei schöne Locarnerinnen dar, wie sie vor dem päpst-
lichen Legaten an Hand der Bibel ihre religiöse Ueberzeugung verfechten. Die Sprecherin ist die edle Barbara Muralta, die Stammmutter des
heutigen Zürcher Geschlechtes von Muralt. Das zweite Gemälde, das oben reproduzierte, zeigt die Scene, da jener tapferen Frau der Berhaftbefehl
durch einen geharnischten Krieger überbracht wird Der Häscher und seine zwei Knechte sind in das Boudoir der Dame gedrungen, die sich eben
von ihrer Kammerfrau die schönen Haare pflechten läßt. Sie bittet den Gerichtsboten um die Gunst, im Nebenzimmer zuvor ihre Toilette vollenden
AU dürfen, um dann durch eine geheime Türe zu entrinnen.

Das Bild entstand 1881 in Rom und ist im Besitz der Familie Wunderly-V. Muralt in Zürich.

jetzt und hol' Wasser." Er wandte sich und ging nach dem

Weiher, um sich rein zu waschen.

Erst drunten am Brunnen wurde Martina ihres

Schrecks recht innei sie erkannte, in welcher Gefahr sie

gewesen und wie Adam sie gerettet hatte. Sie weinte,
und in diese Tränen floh auch Bewunderung und herz-
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inniger Danl für ben ftarlen, guten äRenfdjen. 91m 9Rit=

tag hört fie, wie Die SRutter 3U 9Ibam fagt: „Du bift

.Httisbolz-Bad im Bipperamt

ber einföltigftc, nidjtsnubigfte ©efell non Der 2BeIt; net)ft

in Dobesgefabr, um eine bumme ÏRagb su retten."
„SBill's nidjt mehr tun," erwiberte 9lbam.

„©laub's," fagte ber Sater fd)mun3elnb, „bas tuft
bu nidjt 3um 3weitenmal, bah bu einen Stier an Den

Römern feftljältft unb bleibft am fieben. Sur fdjabe, bah

bas niemanb gefeben bat. Das ift ein Stücf, non Dem

bie gan3e ©egettb reben mühte."
Sbant grüfete non ba an SRartiaa freunblid), rebete

aber fein übriges ÏBort mit ibr. ©r fdjieit fid) Daran 3U

genügen, bafj fie ihm 3U einem rechten Söttmannsftüd ner=

bolfen batte.
SBieber wufdj Startina am Sadj, ba ftanD 2tbam

nor ibr.
„Sift wohl auf?" fragte er.

„Sein, mir liegt nod) ber Sdjred in ben ©lieDern,
aber bit werbe id) mein fieben banlen, fotange id) —"

„Danon will ich nichts böten. Der Stier ift eigent=

Iid> nicht bös. ©s ift lein Dier bös, lein Soh unb lein

Stier, wenn man's nidjt Durdj Del)en unb Stupfen unb

bummes Suffdjeudjen non jung auf bös madjt. Dann finb
fie's freilidj. 3ebt aber, ja, jatnobl • Sicht wahr, bu

weiht alles unb bu Du baft midi auch fo grab wie

id) bid}?"
©r tonnte nidjt nie! reben, aber im Slid feines Suges

lag eine gebannte, tiefmäcbtige ^ärtlidjleit, wie er 9Rar=

tina anfdjaute unb feine Sanb auf ihre Schulter legte.
Unb bamats bat er Den erften Kuh gegeben, unb es hätte
fein Sötenich geglaubt, bah ber Sbam fo fanft unb fo

gut fein lann; aber web bat's boch getan, wie er fie um
ben £>als nimmt: er bat eben nicht gemuht, bah bas ftarl
3ugefaht ift, unb er lacht, wie ihm SRartina bas fagt, unb

er bittet: „fiebr' mich's, wie man einen fanfter um ben

$als nimmt. Stell' bidj Da auf Den Saumftumpf. So!"
Unb ba fie ihn umfaht, trägt er fie herum wie ein

Heines itinb, unb fie ift bodj auch ftarl unb groh.
Sie fteben wieber nebeneinanber unter ber Suche unb

SRartina fdjaui auf burdj bie Slatter, worauf bie fdjrägen
Sonnenftrablen falten.

„Schau, wie fdjön Der Saum!" fagt fie.

„Der ift nid)tê nui}," ermibert ülbam, „ber bat tauter
2Balb (©e3weige) unb faft feinen Stamm."

„3dh mein's ja nicht fo- Schau nur, wie grüngolbig
er jefct glihert unD glän3t."

„£jaft redjt, bas ift fdjön," fagt Sbam, unb fein 9luge
ift fo mitb unb auf feinem Derben, bodjroten Sngefidji
fpielen 3itternbe Sonnenftrablen, -3unt erftenmat fdjien ihm
auf3ugeben, bah ein Saum nod) anbers an3ufeben ift, als
um feinen Sommert 3U fdjähen.

Unb fo oft ÎRartina an ben Sufblid Durch bie Suche
badjte, ba war's, als ob jener Sonnenftrabl ewig leuchtete
unb nie oerlöfdjen lönne.

2Bie 3U einer Seteuerung bie ficanb Startinas faffenb,
fagte S'oam: „Den Saum Iah idj fteben, ber Darf nidjt
gefdjlagen werben. Saum, tomm' 3ur .fjodjgeit! Ober nein,
bleib' nur fteben, bu follft luftige SlRufil hören, wenn's

3ur §od)3eit gebt. Startina, fdjenfi mir was. fçjaft bu
nichts, was bu mir fdjenten fannft?"

„3dj bin arm unb bab' nichts."
„3cb febe mas, bas ich haben mödjte. Scbenlft bu

mir's?"
„3a — was es ift, was. bu willft."
„Schau, ba auf beiner Sruft, ba ift Dein Same ein=

gefeht; reih bas Stüd aus unb gib mir's."
„Das §er3 aus bent fieibe reihe ich mir aus unb

gebe bir's."
Sie wanbte fich ab, rih aus bem jrjembe Das Stüd,

wo ihr IRante eingefeht war, unb gab's ihm.
„3d) geh' Dir nichts," fagte er, „fieb' bid) um, fo

weit Du fiebft, alles ift bein."
Sei biefem Snruf, wie reich 9tbam war unb wie arm

URartina, wollte Drauer über fie fomrnen, aber 9lDarrt hielt
ihre Sanb, unb Da hatte nichts eine Stadjt als er allein.

©s war eine übermächtige, wilbe, alles oergeffenbe
Siebe, bie bie beiben erfaht hatte, unb halb lam Drauer
unb ©lenb.

Sbarn war 3um erftenmal in feinem fieben mit einem

i5Ioh rbeinabwärts bis nach ficollanb gefdjidt warben, unb
in ber 3eit feiner Sbwefenbeit würbe Startina mit Schimpf
unb Schanbe aus Dem toaufe nerftohen

Wangen, fiefamtanfiebt.

Das waren bie Silber Der Sergangenbeit, glüdfelige
unb jammeroolfe, fie sogen fetgt wieber einmal oor 9Rar=

tina in ber Dadjfammer norüber
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inniger Dank für den starken, guten Menschen. Am Mit-
tag hört sie, wie die Mutter zu Adam sagt: ,,Du bist

Ktt>spo1?°vsà im bipperamN

der einfältigste, nichtsnutzigste Gesell von der Welt,- gehst

in Todesgefahr, um eine dumme Magd zu retten."
„Will's nicht mehr tun," erwiderte Adam.
„Glaub's," sagte der Vater schmunzelnd, „das tust

du nicht zum zweitenmal, das; du einen Stier an den

Hörnern festhältst und bleibst am Leben. Nur schade, das;

das niemand gesehen hat. Das ist ein Stück, von dem

die ganze Gegend reden mühte."
Adam grüßte von da an Martina freundlich, redete

aber kein übriges Wort mit ihr. Er schien sich daran zu

genügen, daß sie ihm zu einem rechten Röttmannsstück ver-
halfen hatte.

Wieder wusch Martina am Bach, da stand Adam

vor ihr.
„Bist wohl auf?" fragte er.

„Nein, mir liegt noch der Schreck in den Gliedern,
aber dir werde ich mein Leben danken, solange ich —"

„Davon will ich nichts hören. Der Stier ist eigent-
lich nicht bös. Es ist kein Tier bös, kein Roh und kein

Stier, wenn man's nicht durch Hetzen und Stupfen und

dummes Aufscheuchen von jung auf bös macht. Dann sind

sie's freilich. Jetzt aber, ja, jawohl. Nicht wahr, du

weiht alles und du du hast mich auch so grad wie

ich dich?"
Er konnte nicht viel reden, aber im Blick seines Auges

lag eine gebannte, tiefmächtige Zärtlichkeit, wie er Mar-
tina anschaute und seine Hand auf ihre Schulter legte.
Und damals hat er den ersten Kuh gegeben, und es hätte
kein Mensch geglaubt, dah der Adam so sanft und so

gut sein kann- aber weh hat's doch getan, wie er sie um
den Hals nimmt: er hat eben nicht gemuht, dah das stark

zugefaßt ist, und er lacht, wie ihm Martina das sagt, und

er bittet: „Lehr' mich's, wie man einen sanfter um den

Hals nimmt. Stell' dich da auf den Baumstumpf. So!"
Und da sie ihn umfaht, trägt er sie herum wie ein

kleines Kind, und sie ist doch auch stark und groß.
Sie stehen wieder nebeneinander unter der Buche und

Martina schaut auf durch die Blätter, worauf die schrägen

Sonnenstrahlen fallen.

„Schau, wie schön der Baum!" sagt sie.

„Der ist nichts nutz," erwidert Adam, „der hat lauter
Wald (Gezweige) und fast keinen Stamm."

„Ich mein's ja nicht so. Schau nur, wie grüngoldig
er jetzt glitzert und glänzt."

„Hast recht, das ist schön," sagt Adam, und sein Auge
ist so mild und auf seinem derben, hochroten Angesicht
spielen zitternde Sonnenstrahlen, Zum erstenmal schien ihm
aufzugehen, dah ein Baum noch anders anzusehen ist, als
um seinen Holzwert zu schätzen.

Und so oft Martina an den Aufblick durch die Buche
dachte, da war's, als ob jener Sonnenstrahl ewig leuchtete
und nie verlöschen könne.

Wie zu einer Beteuerung die Hand Martinas fassend,

sagte Adam: „Den Baum laß ich stehen, der darf nicht
geschlagen werden. Baum, komm' zur Hochzeit! Oder nein,
bleib' nur stehen, du sollst lustige Musik hören, wenn's

zur Hochzeit geht. Martina, schenk' mir was. Hast du

nichts, was du mir schenken kannst?"
„Ich bin arm und hab' nichts."
„Ich sehe was, das ich haben möchte. Schenkst du

mir's?"
„Ja — was es ist, was du willst."
„Schau, da auf deiner Brust, da ist dein Name ein-

gesetzt,- reih das Stück aus und gib mir's."
„Das Herz aus dem Leibe reihe ich mir aus und

gebe dir's."
Sie wandte sich ab, riß aus dem Hemde das Stück,

wo ihr Name eingesetzt war, und gab's ihm.
„Ich geb' dir nichts," sagte er, „sieh' dich um, so

weit du siehst, alles ist dein."
Bei diesem Anruf, wie reich Adam war und wie arm

Martina, wollte Trauer über sie kommen, aber Adam hielt
ihre Hand, und da hatte nichts eine Macht als er allein.

Es war eine übermächtige, wilde, alles vergessende

Liebe, die die beiden ersaht hatte, und bald kam Trauer
und Elend.

Adam war zum erstenmal in seinem Leben mit einem

Floh rheinabwärts bis nach Holland geschickt worden, und
in der Zeit seiner Abwesenheit wurde Martina mit Schimpf
und Schande aus dem Hause verstohen.

Wangen, öessmtansicht.

Das waren die Bilder der Vergangenheit, glückselige

und jammervolle, sie zogen jetzt wieder einmal vor Mar-
tina in der Dachkammer vorüber...



IN WORT UND BILD 181

«

Sie bedte fidj bie Sugen mit bem Riffen 311. Die

jährte trabten febt im Dorfe, ba bie SCRifternadjt fidf ge=

roenbet hatte..

„Dos ift Oes £äft>eles £afm, ber ?o trabt; her 5»äfpele

bat fidj ja bie neumobifdfen ^iibrter atrgefdfafft. 2Bie grob

unb breit träbt ber hochbeinige Dahn; ba tlingt's bei ben

®inbetmifd)en oiel luftiger. Der £>äfpele ift bod)i ein guter

Menfd) unb gegen bas Kinb ift er fo feelensgut; ber bat's

gut gemeint, toie er einmal gefagt bat: Martina, in meinen

klugen bift bu eine SBitfrau unb eine braoe SBitfrau.

3a, aber lieber ©ott, mein Mann lebt nod), —' Du öauerft

micb,' aber id> tann nicht. Stein, nein, tein ©ebanfe

Ohne Siube 3U finben, harrte Martina ben Dag heran.

Oft fchien ficb ber Schlaf ihrer erbarmen 31t molten, aber

taum batte fie bie Slugen gefchtoffen, als fie roieber auf»

fcbrat; fie glaubte bie Stimme ber roitben Söttmännin 3U

hören, ihr fdfarfes, böbnenbes ©efidjt -3U fehen, unb teife

Jagte Martina oor ficf> biu: „3ft nod)! nicht Dag?

(gortfebung folgt.)

<Dte 6olotf)urtts9îte&erbiw^aï)n.
Seit Anfang biefeS Saljreg fährt man mit ber ©tcEtrifdjcn

bon Sototburn aug auf gerabem Sßege burd) baë Sipperamt
nach Dïieberbipp. Sigfang muhte man ben Ummeg burd) bag

SJafferamt unb bag Stäbtd)en Söangen nehmen, um borthin

jn gefangen. Durd) bie neue Sabnlinie roirb bie ©egenb am
gfuffe beg Sara §mifd)en Sototburn unb Sipp bem großen
Sertebr angefcbloffcn. Die Sinie bebient bireft bie Ortfd)aften
SlttiShot^bab, fÇlumentbal, Stttiëroif, 2öiebItS&ac£), Dberbipp
unb Sieberbipp, inbireft bie 8urabörfer Siebermit, ©üngöerg,
Çuberêborf, Kammergroljr, 9îumigberg, garnern unb SBolfig»

berg. 9îod) münbet bie neue Sinie nicht bireït in ben £aupt=
bahnhof in Sototburn ein; fie beginnt ober enbet borerft nod)

bor bem Saglertor; immerhin nur in einer ïurjen ©ntfernung
bom Bahnhof. 3ft einmal biefeg le^te Deitftüd ber Sahn aug»

geführt, bann ftettt bie Solotburn=9?ieberbipp»Sabn auch bte

fürjefte Serbinbung beê Sipperamteg mit Sern bar. Son
ber Stuêfuhrung biefeg ©nbftüdeg, b. h- bon ber ©infübrung
ber neuen Sahn über eine neu ju erfteHenbe Starebrüae tn
ben Sotothurner §auptbahnhof maibte ber Danton Sern fetne

Subbention abhängig.

Wangen, Stadtinneres.

8m Sertag boit ftümmerltj & $rep ift bor turgem ein mufter»

gültig auggeftatteter bon Dr. SernbarbsäSbh in borbttbucher

Strt gefdjriebener gührer burch bag Sipperamt erfd)ienen, ber

ung mit ben tanbfdjafttidjeu Sd)imheiten unb hiftorifdjen Dent»
mürbigteiten biefer heimeligen 8uragegenb befanut madjt. 28ir
entnehmen ihm bie uad)fteheubc Sefchreibung ber Sahutiuie.

Borf und Scblof; Oberbipp, Gefamtanficbt.

9Xuc£) bie beigegebenen Klifdjeeg ftammen aug bem SBerflein,
bag mir hiermit unfern Seferu angelegentlich empfehlen. SSir
lefen ba:

„ttmueit beg trotzigen Safeltorg, burch beffen enge Oeffnung
bag buntle ©rün einer Kaftanienaßee ung entgegenleuchtet, hat
ber Sibteuenftrang ber SotothurnMieberbippbahn gurjeit feinen
ülnfang. Damit ba? einzigartige Silb beg gmtfihen 1504 unb
1508 errichteten, fraftboß aufragenben Doreg mit feinen beiben
runben Dürmen nidjt burch bag Spinneioeb ber Kraftleitungg»
brâpte unb Mafien, burch ©eleife unb fonftige moberne Dinge
geftört merbe, Oerlegte man Sahnhof unb ©eleife einige Sd)ritte
füblid) ber Slttee feitab Dort ber Straffe. Der Seifenbe hat
burch bag öftticfje SBeidjbilb ber Stabt ©efegentjeit, alte, öor»
nehme ^errenfihe ju beftaunen, ganz befonberg Schloff Stein»
brugg reeptg ber Strafe unb bag DaÜerbaug liniig ber Strohe.
Çûbfcpe ©arten mit ftimmunggbollen, hunbertjäljrigen Saum»
gruppen reihen fid; aneinanber unb bei St. Katharinen öffnet
fid) nad) Sorben bie ©mfatjrt zum griebtwf gleichen Sameng.
Slufferbalb bc§ ißfrunbbaufeg mit feinem hübfehen Kircplein
behneu fich rechts unb linfg fruchtbare Sßeiten unb am prächtigen

erlînsburs bei lliederbipp.

Satibfih „Serbang" borbei ïotnmen loir nad) gelbbrunnen
(„Sunt burftigen SBanberer"). STatf meitblicfenber ^ügefioarte
griiht baê Scploh Sßalbegg aug prächtigem fßarf ing Sonb
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Sie deckte sich die Augen mit dem Kissen zu. Die

Hähne krähten seht im Dorfe, da die Mitternacht sich ge-

wendet hatte.

„Das ist des Häspeles Hahn, der so kräht: der Häspele

hat sich ja die neumodischen Hühner angeschafft. Wie grob

und breit kräht der hochbeinige Hahn: da klingt's bei den

Einheimischen viel lustiger. Der Häspele ist doch ein guter

Mensch und gegen das Kind ist er so seelensgut: der hat's

gut gemeint, wie er einmal gesagt hat: Martina, in meinen

Augen bist du eine Witfrau und eine brave Witfrau.

Ja, aber lieber Gott, mein Mann lebt noch. ^ Du dauerst

mich, aber ich kann nicht. Nein, nein, kein Gedanke.

Ohne Ruhe zu finden, harrte Martina den Tag heran.

Oft schien sich der Schlaf ihrer erbarmen zu wollen, aber

kaum hatte sie die Augen geschlossen, als sie wieder auf-

schrak: sie glaubte die Stimme der wilden Röttmännin zu

hören, ihr scharfes, höhnendes Gesicht zu sehen, und leise

sagte Martina vor sich hin: „Ist noch nicht Tag?

(Fortsetzung folgt.)

"
Die Solothurn-Niederbipp-Bahn.
Seit Anfang dieses Jahres fährt man mit der Elektrischen

von Solothurn aus auf geradem Wege durch das Bipperamt
nach Niederbipp. Bislang mußte man den Umweg durch das

Wasseramt und das Städtchen Wangen nehmen, um dorthin
zu gelangen. Durch die neue Bahnlinie wird die Gegend am
Fuße des Jura zwischen Solothurn und Bipp dem großen
Verkehr angeschlossen. Die Linie bedient direkt die Ortschaften
Attisholzbad, Flumenthal, Attiswil, Wiedlisbach, Oberbipp
und Niederbipp, indirekt die Juradörfer Niederwil, Günsberg,
Hubersdorf, Kammersrohr, Rumisberg, Farnern und Wvlfis-
berg. Noch mündet die neue Linie nicht direkt in den Haupt-
bahnhof in Solothurn ein; sie beginnt oder endet vorerst noch

vor dem Baslertor; immerhin nur in einer kurzen Entfernung
vom Bahnhof. Ist einmal dieses letzte Teilstück der Bahn aus-

geführt, dann stellt die Solothurn-Niederbipp-Bahn auch die

kürzeste Verbindung des Bipperamtes mit Bern dar Von
der Ausführung dieses Endstückes, d. h. von der Einführung
der neuen Bahn über eine neu zu erstellende Aarebrücke m
den Solothurner Hauptbahnhof machte der Kanton Bern ferne

Subvention abhängig.

Wangen, Sraàtînneres.

Im Verlag von Kümmerly A Frey ist vor kurzem ein muster-

gültig ausgestatteter von Dr. Bernhards Wyß in vorbildlicher

Art geschriebener Führer durch das Bipperamt erschienen, der

uns mit den landschaftlichen Schönheiten und historischen Denk-
Würdigkeiten dieser heimeligen Juragegend bekannt macht. Wir
entnehmen ihm die nachstehende Beschreibung der Bahnlinie.

vorf unci Schlos; Obervipp, Sesamt-mMU

Auch die beigegebenen Klischees stammen aus dem Werklein,
das wir hiermit unsern Lesern angelegentlich empfehlen. Wir
lesen da:

„Unweit des trotzigen Baseltors, durch dessen enge Oeffnung
das dunkle Grün einer Kastanienallee uns entgegenleuchtet, hat
derSchienenstraug der Solothurn-Niederbippbahn zurzeit seinen
Anfang. Damit das einzigartige Bild des zwischen 1504 und
1508 errichteten, kraftvoll aufragenden Tores mit seinen beiden
runden Türmen nicht durch das Spinneweb der Kraftleitungs-
drähte und Masten, durch Geleise und sonstige moderne Dinge
gestört werde, verlegte man Bahnhof und Geleise einige Schritte
südlich der Allee seitab von der Straße. Der Reisende hat
durch das östliche Weichbild der Stadt Gelegenheit, alte, vor-
nehme Herrensitze zu bestaunen, ganz besonders Schloß Stein-
brugg rechts der Straße und das Hallerhaus links der Straße.
Hübsche Gärten mit stimmungsvollen, hundertjährigen Baum-
gruppen reihen sich aneinander und bei St. Katharinen öffnet
sich nach Norden die Einfahrt zum Friedhof gleichen Namens.
Außerhalb des Pfrundhauses mit seinem hübschen Kirchlein
dehnen sich rechts und links fruchtbare Weiten und am prächtigen

Lrlmsburg ìieî Mecierbipp.

Landsitz „Serdang" vorbei kommen wir nach Feldbrunnen
(„Zum durstigen Wanderer"). Auf weitblickender Hügelwarte
grüßt das Schloß Waldegg aus prächtigem Park ins Land
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